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Nittwoch, den 3. März 1909
Kein europäiſcher Krieg.

Merſeburg, 2. März.
Was bereits in der vorigen Nummer ds.

Blts. als wahrſcheinlich hingeſtellt wurde,
daß wir vorläufig einen europäiſchen Krieg
nicht zu gewärtigen hätten, wird durch die
heute vorliegenden Meldungen beſtätigt. Es
iſt ſo, wie ſchon mitgeteilt wurde: Rußland
iſt nicht gerüſtet und zunächſt militäriſch noch
nicht leiſtungsfähig genug, um einen Zu
ſammenſtoß mit der deutſchen Heeresmacht
vertragen zu können, und deshalb haben
nicht nur die franzöſiſchen Diplomaten,
ſondern auch die hohen ruſſiſchen Militärs
von einem Kriege zur Zeit abgeraten, der
ſonſt in der Tat von der ruſſiſchen Diplo
matie beabſichtigt war.

Rußland wird eine Note nach Belgrad
richten, daß die Serben ſich Mäßigung auf-
erlegen möchten. Dieſe Note ſteht in keinem
Zuſammmenhang mit derjenigen, welche
Deutſchland, unterſtützt von den übrigen
Großmächten, nach Belgrad zu richten ge
dachte.

Daß es aber trotzdem, wie ſchon in voriger
Nummer angedeutet, zu einem Kriege zwiſchen
Serbien und Oeſterreich kommen wird, iſt
wohl möglich, nicht wahrſcheinlich iſt da
gegen, daß dieſer Krieg Feindſeligkeiten
zwiſchen den Großmächten im Gefolge hat,
vorausgeſetzt, daß nicht außergewöhnliche
Dinge eintreten, die ſich heute noch nicht
überſehen laſſen. Deshalb iſt auch ganz er-
klärlich, daß Serbien, trotzdem es vor der
Welt ſeine Friedensliebe betont, weiter rüſtet
und daß auch Montenegro rüſtet. Die Mon-
tenegriner in ihren unzugänglichen Gebirgs-
ſchluchten ſind übrigens ein ganz anderer
Feind, als die Serben, und die Oeſterreicher
werden mit ihnen möglicherweiſe einen ſehr
unliebſamen Guerilla Krieg zu ſühren be-
kommen.

Opfer der Cücke.
4) Von Eliſe von Gehrmann.

Nun entſtrömte demſelben eine Anzahl
Menſchen jeden Standes. Das Bahnhofs
gebäude war mit Teppichen, Fahnen, Pflanzen
und Guirlanden geſchmückt.

Einige jovial ausſehende Herren in Zivil,
in Gruppen und einzeln ſtehend, muſterten
die Menge. Gerade der unnatürliche Gleich-
mut, den ſie zur Schau trugen, und das
harmloſe Geſicht, das ſie abſichtlich zeigten,
verrieten die ruſſiſchen Geheimpoliziſten.

Aus einem Waggon dritter Klaſſe ſtiegen
zwei Herren und eine Dame. Sie war
ſchwarz gekleidet und unſcheinbar von Geſtalt.
Die beiden Begleiter, Studenten, Stephan
d'Andreef und Dimitri Kouſowliew, halfen
ihr und riefen fröhlich in ruſſiſcher Sprache:
„Da kommen wir ja gerade zu rechter Zeit,
Nadiesda, ich nehme Deine Taſche, und wir
laſſen das große Gepäck hier auf der Bahn,
bis wir Wohnung gefunden haben!“

Sie verließen den Babnſteig und wollten
fich eben am Stationsgebäude vor die ſpa-
lierbildende Menge ſtellen, als ein Ziviliſt
auf ſie zutrat. Höflich lüftete er den Hut
und fragte auf Ruſſiſch nach ihreu Päſſen.

„Aber,“ riefen die drei, „wir kommen doch
eben von Hetidelberg, wir wollen hier an der
Techniſchen Hochſchule ſtudieren und jetzt nur
hier ſtehenbleiben, bis die Majeſtäten vorüber
gefahren ſind

geben

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes

So iſt alſo heute die Lage: Ein Krieg
zwiſchen den Großmächten höchſt unwahr-
ſcheinlich, zur Zeit wenigſtens, ein Krieg da-
gegen Oeſterreichs mit Serbien und Montene-
gro wahrſcheinlich, ſobald der Winter ſein
Ende erreicht hat.

Jm einzelnen Mel-dungen vor
Belgrad, 1. März. Die gerüchtweiſe

verbreiteten Meldungen über heimliche Mo-
biliſterungen ſcheinen ſich allmählich zu be-
ſtätigen. Jn die Mobiliſierungsaktion ſind
danach drei Diviſionen einbezogen. Die
Truppenkörper ſollen im Jnnern des Landes
konzentriert werden, deſſen Hauptpunkt die
Stadt Madonovac iſt.

Belgrad, 1. März. Sämtliche Blätter
veröffentlichen heute ein Regierungscommu-
niqué, in welchem die Bevölkerung aufgefordert
wird, allen Alarmgerüchten über einen
angeblich bevorſtehenden Einfall der Oeſter
reicher in Serbien keinen Glauben zu ſchenken.
Die Nachbarmonarchie zeige ein korrektes Ver
halten und werde nichts unternehmen, bevor
Europa entſchieden habe, was Serbien mit
Vertrauen erwarten könne. Die Bevölkerung
ſolle durch eine ruhige und beſonnene Haltung
die Regierung unterſtützen.

Belgrad, 1. März. Die Situation in
Belgrad iſt völlig verändert. Geſtern noch
und heute früh war alles in voller Auf-
regung infolge der Nachrichten von Truppen
konzentrierungen und dem Bevorſtehen des
Krieges. Seit heute mittag aber iſt eine
ganz entſchiedene Wendung zu verzeichnen.
Die friedlichen Anſchauungen überwiegen, und
kaum einer will vom Kriege noch etwas
wiſſen. Auch die Preſſe iſt kleinlaut geworden,
und nur wenig wird vom Krieg geſprochen.
Das Blatt Wecernje Novoſti behauptet ſogar
mit Beſtimmtheit: „Es wird keinen Krieg

Das Blatt fordert gleichzeitig auf,

liegen folgende

„Das geht nicht,“ ſagte der Ruſſe. „Erſt
gehen Sie zum Revier und laſſen Jhre Pa-
piere unterſuchen und ſich beim Geſandten die
Päſſe viſieren und ſtempeln!“

„Danke,“ rief Nadia, „bis dahin ſind die
Majeſtäten vorüber

Ein Schütz nann, der das vergebliche Be
mühen des Ruſſen mit den Neuangekommenen
bemerkte, trat herzu, legte die Hand an den
Helm und ſprach: „Mit Ruſſen ſollen wir
doppelt vorſichtig ſein, treten Sie zurück, wer
weiß, was Sie vorhaben, wir ſind hier, um
Ordnung und Sicherheit zu ſchaffen

„Eigentlich hat der Mann recht“, ſagte
Stephan. „Wenn z. B. Sergius ſtatt meiner
hier ſtände, man könnte nicht garantieren
Komm, Nadia, wir gehen jetzt die Straße
herunter (mit der Säule), da liegt das
Hauptpoſtamt, wer weiß, vielleicht iſt etwas
für uns dort. Dann eſſen wir hier in der
Nähe im Reſtaurant und ſuchen eine Woh-
nung

Dimitri Kouſowliew aber, der andere Be
gleiter Nadias, brummte und nahm das
Ganze nicht ſo gleichmütig auf: „Alles wirft
man hier in einen Topf, das ſind alſo die
gemütlichen Deutſchen! Weil wir Ruſſen
ſind, ſollen wir gleich Nihiliſten ſein. Dieſe
Leute trauen keinen und wittern gleich eine
Gefahr für den Zaren.“

Nadia nickte und meinte: „Dann hatten
ſie ja doppelt recht, uns nicht vorzulaſſen.
Aber ſeht, wie hübſch iſt die kleine Reſidenz
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dekoriert. Hier Reſtaurant „Britannia“, da
kann man vielleicht eſſen und ron den

Sonntagsblatt“.

ein jeder ſolle an ſeine Arbeit gehen.
Land habe genügend gelitten, der ganze
Handel ſei ins Stocken geraten, und dem
Lande koſte die Annexion 50 Millionen
Dinar, die abbezahlt werden müßten. Man
ſolle ſich nicht von den Leuten in den
Kaffeehäuſern aufwiegeln laſſen.

Paris, 1. März. Nach einer römiſchen
Meldung des „Matin“ machte ein aus Mon-
tenegro zurückgekehrter Jtaliener Mitteilun-
gen über die Kriegsbereitſchaft da-
ſelbſt. Das Land ſei vollſtändig für einen
Krieg vorbereitet. Seit acht Tagen konzen-
triert ſich vie Bevölkerung bei Spitza, wo
10000 Mann zuſammengezogen ſind. Aehnliche
große Anſammlungen ſeien bei Preſtau erfolgt.
Dort hielt Fürſt Niktta eine Anſprache an
das Volk, worin er erklärte, alle Montene-
griner müßten ſich kriegsbereit halten; alle
Slawen würden Montenegro unterſtützen, und
Rußland werde demnächſt Kriegsſchiffe (7) ſenden.

Auch den Frauen ſoll der Fürſt angeraten
haben, ſich zu bewaffnen.

Paris, 1. März. Jn einer Privat
audienz, die der Belgrader Vertreter des
„Matin“ bei König Peter hatte, wies
dieſer zunächſt darauf hin, daß er ſelbſt im
Jahre 1870 als Kriegsfreiwilliger in den
Reihen des franzöſiſchen Heeres gedient habe,
um dann in bezug auf die gegenwärtige
Lage folgendes auszuführen Das Serbenvolk
iſt ein wackeres Volk mit großen und tüch-
tigen Eigenſchaften, deſſen volle Entwicklung
man aber mittels eines ungerechten Zu-
ſtandes der Dinge verhindert hat, einen Zu-
ſtand, den man jetzt zu verſchlimmern
trachtet. Serbien verlangt nicht viel, es ver-
langt nur, was alle Welt zu verlangen ein
Recht hat, nämlich ein wenig Luft und
einen kleinen Platz an der Sonne. Serbien
erſtickt, es bedarf eines Aus weges. Es wäre
weder gerecht noch gut, ihm dieſen zu

Das

verſagen. Vor einiger Zeit ſagte man uns

e—=m- e ne eFenſtern alles vorbeikommen ſehen. Dimitri,
gehe hinein und ſuche Platz bis wir kommen
und beſtellen!“

Nadia und Stephan d'Andreef (der Darm-
ſtadt ſchon flüchtig kannte), gingen zur Haupt-
poſt und ſragten nach poſtlagernden Briefen
und Geldſendungen. Für beide war etwas
da. Als ſie aber Dimitris Briefe mitnehmen
wollten, verweigerte der Beamte jede Aus-
kunft. Der Herr müſſe perſönlich kommen,
oder ob der Herr eine Vollmacht erteilt habe,
denn ſo gebe man weder Briefe noch Geld
heraus.“

Nadia empfing einen Brief ihres Vaters
und ſtatt der poſtlagernd beſtellten 2000
Rubel nur 200. Was bedeutete das

Sie eilten nun zum Reſtaurant, wo Di-
mitri ſie erwartete.

Die Fenſterplätze ſeien ſeit Stunden ver
geben, berichtete er mürriſch. Man müſſe Gott
danken, noch dieſen Tiſch gefunden zu haben
am zugigen Speiſeaufzug.

„Dimitri, wir konnten Dir die Briefe nicht
bringen, Du mußt ſelbſt hin

„Na, dieſe pedantiſchen Deutſchen! Gut,
es hat ja auch Zeit bis nach Tiſch, dann
hole ich ſie ſelbſt. Wer ſollte mir wohl auch
ſchreiben

Nadia brannte ihr Brief in der Taſche.
Sie ſchnitt ihn auf, aber ihre zweiſeſgkeraden litten es nicht, daß ſie ihn jetzt
eſe.

-m-mmmmm-

„Hängſt noch viel zu ſehr an den Deinen
Stephan nahm Nadias Hand:

und regſt Dich über alles auf. Tue mir den

„Bleibt ruhig, unternehmt nichts, was wie
eine Drohung ausſehen könnte, und wir
werden eure Wünſche unterſtützen. Haben
wir unſererſeits dieſe Verpflichtung nicht ein
gehalten Wir ſind vollkommen ruhig ge-
blieben, wir haben keinerlei militäriſche
Maßnahme getroffen, die irgendwen be
unruhigen könnte, wir haben alſo unſern
Teil des Abkommens gehalten.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. März.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurde die Wohnungsgeldzu-
lage nebſt den dazu geſtellten Anträgen an
die Budgetkommiſſion zurückoerwieſen.

Jn der Debatteüber den Etat des Miniſte-
riums Innern ſprachen ſich die Abgeordneten
Luſensky (nl.) und Freiherr v. Zedlitz
(fk.) übereinſtimmend gegen die polniſchen
Anträge auf Aufhebung des Legitimations-
zwangs für Satſonarbeiter und all
gemeine Zulaſſung von fremden Sprachen
in Verſammlungen und Vereinen aus und
nahmen zu den anderen Anträgen in dem-
ſelben Sinne Stellung, wie am Sonnabend
der konſervative Redner. Abg. Luſensky gab
eine Reihe von praktiſchen Winken für die
Vereinfachung der Verwaltung und ſetzte ſich
dann mit dem ſozialdemokratiſchen Redner
auseinander.

Freiherr v. Zedlitz wünſchte dem Miniſter
die nötige zähe Energie zur Ueberwindung
der bureaukratiſchen Widerſtände gegen ſeine
Reform. Unter Billigung der Ziele der Re-
form empfahl er, die Konzentrierung der Ver
waltung mit der Dezentraliſation zu ver
einigen und Wahrung der Unabhängigkeit
der Verwaltungsrechtſprechung b i der Abkür-
zung des Jnſtanzenzuges. Er riet insbeſondere
zur Einſchränkung der Ausübung des Aus-
wveiſungs- und Kontrollrechts und vor allem
zur grundſätzlichen Aenderung der Aufſicht

einzigen Gefallen und verſchone Dich und
un s vorerſt mit dem Jnhalt, Nadiesda.
Wenn wir unſere Wohnung haben, da ſetzen
wir uns gemütlich hin, Du lieſt vor und ich
rate Dir dann wie immer.“

Nadia ſah ihn freundlich an:
„Ja Stephan, was würde aus mir, wenn

ich Dich nicht hätte. Du biſt ein guter, ein
edler Freund, könnte ich Dir nur einmal
meine Dankbarkeit beweiſen!“

„Unſinn, Nadia,“ rief Stephan, „was
wären wir ohne unſer Hausmütterchen. Du
verſchönſt uns unſer, ſonſt unerträgliches
Studentenheim. Der Dank iſt ganz auf unſerer
Seite, Dimitri, ſag doch ſelbſt!“

„Kinder, nun laßt mal die Sentiments bei-
ſeite, bedenkt das Wichtigſte. Wir müſſen
uns eine Wohnung nehmen, um nicht heut
Nacht im Gaſthaus zu wohnen. Jch habe
mir den Plan von Darmſtadt gekauft und
mir eine Menge Adreſſen aus der Zeitung
abgeſchrieben.“

Die drei gingen nun die Rheinſtraße ent
lang, welche die Hauptverkehrsſtraße der
feinen, vornehmen, ſtillen Reſidenz des Heſſen-
landes bildet. „Nadia, ſieh!“ Stephan
packte die Erſtaunte am Arm: „Da kommt ja
der ruſſiſche Chorführer mit des ZHaren
Knabenkapelle!“

Ein alter Ruſſe im langen Rock trug einen
verdeckten Packen, in dem ſich die heiligen
Bücher befanden.

(Fortſetzung folgt.)
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über die Gemeindeverwaltungen im engeren
Sinne, indem in der Regel von dem Erforder-
nis vorgängiger Genehmigung abgeſehen und
nur auf Anrufen Beteiligter eingeſchritten
werde. Er wendete ſich dann ſehr nachdrück-
lich und vielfach von Beifall unterbrochen
gegen die Sozialdemokratie und ihre Be-
ſtrebungen.

Der Miniſter des Jnnern v. Moltke er
klärte, die Anregungen über die Ver
waltungsreform ſorgfältig prüfen zu
wollen. Er wies dann den Sozialdemokraten
nach, daß ſie auf gewaltſame Umwälzung
der Staatsordnung abzielen und hob zugleich
hervor, daß die Polizei das Recht und die
Pflicht habe, gegenüber den ſozialdemokratiſchen
Straßendemonſtranten die Ordnung zu
wahren und die Sicherheit der ruhigen
Bürger zu verbürgen. Provokationen von
Polizeiorganen werde er energiſch entgegen
treten, im übrigen müſſe die Polizei kräftig
einſchreiten und nötigenfalls auch von der
Waffe Gebrauch machen. Brutal, ja unver-
antwortlich handele, wer wie die Sozialde-
mokraten, die Maſſen zu Straßende-
monſtrationen verhetze, um dann über Ge-
walt zu ſchreien. (Beifall.)

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) behandelte
den Fall Schücking in dem Sinne, daß gegen
den Bürgermeiſter von Huſum wegen ſeiner
freiſinnigen Geſinnung vorgegangen ſei, brachte
eine Reihe von Beſchwerden über vermeintlich
disparitätiſche Behandlung Freiſinniger und
Eingriffe in ſtädtiſche Verwaltungen vor und
rechnete ſchließlich ſehr nachdrücklich mit dem
Bunde der Landwirte ab, dem er Demagogie
vorwarf.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) brachte
Beſchwerden über die Anwendung des Ver-
einsrechts gegen Polen und andere Hinde-
rungen der polniſchen Agitation vor.

Abg. Pachnike (fr. Vgg.) erklärte ſich
zwar als Gegner der Oſtmarkenpolitik, aber
als noch entſchiedenerer Gegner der großpol-
niſchen Bewegung. Das Vereinsgeſetz ſei im
ganzen ſachgemäß gehandhabt worden, im
einzelnen ſeien aber Verſtöße vorgekommen.
Die Zuſage der Thronrede, das Wahlrecht
organiſch zu reformieren, müſſe erfüllt
werden.

Der Miniſter v. Moltke erklärte, daß
die Ausführung des Reichsverſicherungs-
geſezes im ganyzen befriedige. Er ſei gern
bereit, wegen Milderung des polizeilichen
Einſchreitens im Bäckereigewerbe zu ver-
mitteln. Der Entwurf einer rheiniſchen
Landgemeindeordnung liege dem Provinzial-
landtage zur Begutachtung vor. Abſchriften
von Wählerliſten zu geben, ſeien die Ge-
meindebehörden nicht verpflichtet, ſolche
nehmen zu laſſen, iſt ihnen aber nicht unter-
ſagt. Dann wies der Miniſter im einzelnen
die Grundloſtgkeit der von dem Abg. von
Jazdzewski erhobenen Beſchwerden nach.
Solange den Polen die nationalpolniſche
Jdee allein maßgebend ſei, werden ſie ſich
auch gefallen laſſen müſſen, daß die Staats-
regierung alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel
anwendet, um das Deutſchtum zu ſchützen
und der preußiſchen Staatsidee zum Siege
zu verhelfen. (Beifall.)

Abg. Stroſſer (Ek.) polemiſierte gegen
den Automobilbetrieb und ſehr ausführlich
gegen die Sozialdemokratie, der er nachdrück-
lich revolutionäre Tendenzen vorwarf.

Nach weiteren Reden der Abg. Jtſchert
(3) und Dr. Haarmann (Witten) wurde
die Dis kuſſion geſchloſſen. Das Gehalt des
Miniſters wurde gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten bewilligt, der ſozialdemo-
kratiſche Kommunalantrag abgelehnt ebenſo
der polniſche Antrag wegen fremder Sprachen
in Verfammlungen; die Anträge wurden ver
ſchiedenen Kommiſſionen überwieſen. Nächſte
Sitzung Dienstag.

à

Die Hundertzjahrfeier
des preußiſchen Kriegsminiſteriums.

Berltn, 1. März.
Zur Jubelfeier des Kriegsminiſteriums

fand heute vormittag in den Räumen des
Kriegsminiſteriums in Gegenwart des Kaiſers
die Enthüllung eines vom Kaiſer ge
ſchenkten Bildes ſtatt, das von Profeſſor
Ludwig Noſter Berlin gemalt iſt und den
Kaiſer in der Uniform der Gardes du Corps
darſtellt.

Die Rede des Kaiſers.
Unter lautloſer Stille richtete der Monarch

folgende Anſprache an die Feſtverſammlung:
„Auf den Schlachtfeldern von Auerſtedt

und Jena hatte ſich das Geſchick Preußens
erfüllt, in Tilſit ein Friedensvertrag von
rauſamer Härte die Niederlage beſiegelt.Stimme war das Heer des großen
önigs, aus unzähligen Wunden blutend,

lag Preußen am Boden, ſeiner Macht und
ſeines Anſehens im Rate der Völker beraubt.
Faſt ohne Hoffnung war die Zukunft.
Drückender denn je laſtete um die Wende
des Jahres 1808 das Joch des Eroberers auf
dem verſtümmelten Staate. Jm Beſitze der
wichtigſten Feſtungen ſtand der Feind in dem
gemarterten, unter der Bürde unerſchwing-
licher Kriegsauflagen zuſammenbrechrnden
Lande. Noch war der Wiederaufbau des
Heeres nicht zu Ende geführt; drohend er
hoben ſich neue Kriegswetter, die auch für
Preußens Schickſal entſcheidend werden konn-
ten. Jn dieſer Zeit tiefſter Demütigung rief
mein in Gott ruhender Herr Urgroßvater
weil and König Friedrich Wilhelm III. Majeſtät
das Kriegsdepartement mit der Beſtimmung
ins Leben, daß zu dem Geſchäftskreis dieſer
Behörde alles gehören ſolle, was auf das
Militär, deſſen Verfaſſung, Errichtung, Er
haltung und den von ſolchem zu machenden
Gebrauch Bezug hätte. Ein Ent-
ſchluß von unermeßlicher Tragweite: denn
bisher hatte das Heer der einheit-
lichen Leitung und Verwaltung entbehrt.
Würde die neue Schöpfung ſich bewähren
und dauernd ihren Aufgaben gerecht werden
können Es gereicht mir zur wahren
Genugtuung, heute, an dem Tage, mit
welchem vor 100 Jahren das Kriegs-
miniſterium ſeine reichgeſegnete Tätigkeit be-
gonnen hat, ihm mit freudigem Stolze
bezeugen zu können, daß es mein und
meiner erhabenen Vorgänger am Throne
Vertrauen allerorten vollauf gerechtfertigt
hat. Denn in unverbrüchlicher Treue und
Hingebung, raſtlos und ohne Ermattung
ſchaffend, hat es dem Heere die Rüſtung
bereitet und geſtählt, durch die dieſes be-
fähigt wurde, allezeit ſeine hohe Beſtimmung
zu erfüllen des Vaterlandes ſtarker und
ſo Gotr will unüberwindlicher Schirm
und Hort zu ſein und zu bleiben. Dafür
ſage ich ihm tiefbewegt meinen königlichen
Dank. Und wenn dieſe Anerkennung allen
gilt, die in dem Kriegsminiſterium für des
Vaterlandes Macht und Ehre ihre ganze
Kraft, ihr ganzes Wiſſen und Können einge-
ſetzt haben, dann richtet ſich mein Blick
beſonders auf die beiden größten unter
ihnen Scharnhorſt und Roon, die Waffen-
ſchmiede, jener der Befreiung Preußens,
dieſer der Einigung Deutſchlands. Den
Gefühlen des nie verlöſchenden Dankes für
ihr unvergleichliches Wirken in dieſer feier-
lichen Stunde von neuem Ausdruck zu
geben, iſt mir ein Herzensbedürfnis. Möchten
alle aus dieſen leuchtenden Vorbildern Kraft
und Erhebung ſchöpfen für das eigene
Schaffen Möchte es uns nie an Männern
fehlen, die dieſen beiden in aufopfernder
Treue und glühender Vaterlandsliebe nach-
eifern! Möchte die verhängnisvolle Zeit, in
der das Kriegsminiſterium begründet wurde,
immerdar eine Mahnung bleiben, nie ſtill zu
ſtehen, nie zu raſten in der Arbeit für das
Vaterland, kein Opfer für deſſen Ruhm und
Wohlfahrt zu groß oder zu ſchwer zu
erachten! Dann wird der Segen des All
mächtigen für alle Zukunft auf dem Wirken
des Kriegsminiſteriums ruhen, dann wird
Deutſchland alle Stürme, die der Ratſchluß
der Vorſehung heraufführen mag, ſiegreich
beſtehen. Das walte Gott

Aus Anlaß der Hundertjahrfeier hat der
Kaiſer eine große Anzahl von Auszeichnungen
verliehen, unter anderen den Schwarzen
Adlerorden dem General der Kapallerie
Kriegsminiſter v. Einem, den Verdienſtorden
der Preußiſchen Krone General der Jnfanterie

D. Verdu du Vernois, die Kette zum
Großkreuz des Roten Adlerordens mit Eichen
laub dem General der Jnfanterie z. D. v.
Goßler u. ſ. w.

Das Kompromiß über die Reichs
finanzreform.

Berlin, 1. März.
Der Unterausſchuß der Finanzkommiſſion

des Reichstages iſt geſtern mit ſeinen Arbeiten
fertig geworden und zu einer Verſtändigung
über die Beſteuerung des Beſitzes
gelangt. Das Ergebnis wird indes geheim
gehalten, weil es noch der Genehmigung der
Blockparteien unterliegt, die im Laufe des
Tages und Abends zur Beratung zuſammen-
treten werden. Jn parlamentariſchen Kreiſen
verlautet, daß auch eine mäßige Beſteuerung
des Erbes der Kinder vorgeſehen ſei.

Die konſervative Fraktion hat
h'ute von 12 bis 2 Uhr, alſo eine
Viertelſtunde nach Beginn der Plenar-
ſitzung, getagt und den Bericht des
Abgeordneten Dietrich über die Vorſchläge der
vier Vertrauensmänner des Blockes in der
Subkommiſſton entgegengenommen. Welches

dieſe Vorſchläge ſind, und wie ſich die konſer

vative Partei zu ihnen geſtellt hat, darüber
wird vorläufig noch vollſiändiges Still
ſchweigen beobachtet; nicht einmal die Abge
ordneten der anderen Blockparteien ſind bis
her davon unterrichtet worden. Die frei
finnige Fraktions gemeinſchaft
wird heute abend nach Schluß der Plenar-
ſitzung ebenfalls zuſammentreten und zu den
Vorſchlägen der vier Vertrauensmänner des
Blocks Stellung nehmen, ebenſo auch die
anderen Blockparteien.

as Beamtenſtenerprivileg.
Die verſtärkte Gemeindekommiſſion des

Abgeordnetenhauſes hat über die Beratung
des Entwurfes betreffend die Heranziehung
der Beamten zur Gemeindeeinkommenſteuer
Bericht erſtattet. Ste hat dem Entwurfe
folgende Faſſung gegeben.

F 1. Die unmittelbaren und mittelbaren
Staatsbeamten, die Geiſtlichen, Elementar
lehrer und die ſeither bei der Gerneinde-
einkommenſteuer bevorrechtigten unteren
Kirchendiener, ſowie die Beamten des könig-
lichen Hofes werden in den Gemeinden zur
Einkommenſteuer gleich den übrigen dieſer
Steuer unterworfenen Perſonen herangezogen,
ſofern nicht mehr als 125 Prozent Zuſchläge
erhoben werden.

S 2. Die Beſtimmungen des 8 1 gelten
nur für ſolche Beamte 2ec., welche nach dem
31. März 1909 in das Amtsverhältnis ein-
getreten ſind.

Die Kommiſſion hat auch die Steuer-
freiheit der Geiſtlichen und Lehrer aufgehoben,
obgleich der Entwurf dies nicht vorſah. Die
Regierung hat das Steuerprivileg der Geiſt-
lichen und Lehrer verteidigt. Die Kommiſſion
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß zwar die
Kirche ein jusimmunitatis für ſich in Anſpruch ge
nommen habe. Dieſes Recht ſei aber trotz
zeitweiliger Anerkennung immer wieder von
den weltlichen Behörden bekämpft worden.
Man nehme allgemein an, die. Steuer
freiheit der Kirche beruhe, wo ſie be
ſtehe, auf ſtaatlicher Verleihung und könne
daher durch den Staat geändert und aufge-
hoben werden. Heute werde von faſt allen
Kirchenrechtslehrern anerkannt, daß Kirche und
Klerus, weil ſie den Schutz des Staafes ge-
nießen, zu den ſtaatlichen Bedürfniſſen beizu-
tragen haben. Jn Bayern und Württemberg
ſeien die Geiſtlichen von der Steuer vicht be-
freſt. Erkenne man an, daß es auf weltlichem
Gebiete eine immunitas ecclesiae nicht gäbe,
und daß der Staat jederzeit zu einer Aenderung
befugt ſei, ſo könne es einen Rechtsanſpeuch
der Geiſtlichkeit auf Kommunalſteuerfreiheit
nicht geben.

Politiſche Ueberficht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. März. (Hofnachrichten.)
Heute abend nahm Se. Maj. der Kaiſer an
dem Feſtmahl des Kriegsminiſteriums im
„Hotel Adlon“ teil und wohnte der Feſtvor-
ſtellung im Königlichen Opernhauſe bei, wo
Paul Heyſes „Kolberg“ neu einſtudiert in
Szene ging. Um 111, Uhr reiſte der Kaiſer
mit Gefolge nach Wilhelmshaven ab.

Ver Abgeordnete Bebel iſt, wie das
„Lpz. Tbl.“ meldet, ſchwer erkrankt und muß
jede Aufregung vermeiden. Wie es hetßt,
funktionieren die Nieren nicht normal.

Kaſſel, 1. März. Unter dreihundert
ausländiſchen Arbeitern in den Steinbrüchen
des Habichtwaldes iſt eine Revolte aus-
gebrochen. Auf den Bürgermeiſter des Nach
bardorfes Weimar, der Ruhe ſtiften wollte,
wurden Revolverſchüſſe abgefeuert.

Sigmaringen, 1. März. Die Fürſtin
Marie Thereſia von Hohenzollern iſt in
Cannes im 43. Lebensjahre geſtorben.

Cokales.
Merſeburg 2. März.

Winter und kein Ende! Seit den
letzten Tagen gehen große Schneemaſſen
nieder, heute vormittag gab es anhaltendes
Schneetreiben. Die weite Flur liegt im
Schnee, es iſt, als wollte der Winter ſeine
letzte Poſition gegen den anrückenden Früh-
ling mit aller Kraft und Hartnäckigkeit ver-
teidigen. Die elektriſche Fernbahn läßt ſeit
heute früh 10 Uhr keine Wagen mehr von
hier abfahren, der Betrieb auf der Staats
bahn iſt bisher unbehindert.

Der Wohnungsgeldzuſchuß im Ab
r Die geſtrige Sitzuug des

bgeordnetenhauſes ſollte ſich an erſter
Stelle mit der Frage des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes beſchäftigen. Nach kurzer Geſchäfts
ordnungsdebatte wurde jedoch die Vorlage an
die Kommiſſion zurückgewieſen, weil in-
zwiſchen etwa zwanzig Abänderungsanträge
eingelaufen ſind und ſich die Parteien unter
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einander über die Stellungnahme zu dieſen
Anträgen noch nicht ſchlüſſig gemacht haben.

Für die Ueberſchwemmten in der
Altmark gingen ferner ein; Von Herrn
Oberforſtmeiſter Grotfeld 20 Mk., Herrn Re
gierungésrat Dr. Loesner 10 Mk. Ungenannt
4 Mk. bisher zuſammen 475 Mk. 50 Pfg.

Die erſte Rate von 350 Mk. iſt an das
Kgl. Landrats-Amt in Oſterburg abgeſandt
worden, die zweite geht im Laufe dieſer Woche
ab. Am 15. d. Mts. ſchließen wir die Samm-
lung und bitten, dieſelbe bis dahin noch recht
nachdrücklich unterſtützen zu wollen, denn der
Hilfsbedürftigen ſind gar viele. Bei der
hieſtgen Niederlaſſung der Magdeburger Privat
Bank, wurden bisher wie wir erſucht werden,
mitzuteilen, folgende Beträge gezeichnet: Von
den Herren D. 5 Mk., Fr. Sch. 10 Mk, Rich.
Fuß 3 Mk. Scharfe 1 Mk., K. 5 Mk. G. Z.
2 Mk., Major v. Liebermann 10 Mk.,, Th.
L. 5 Mk., Stadtrat Thiele 10 Mk., Ernſt
Bauer 10 Mk., C. Ritter 5 Mk., Göring 3
Mk., Wahmann 2 Mk., P. E. 6 Mk. W. B.
5 Mk., Gen.Jnſpektor Herbers 5 Mk., Dir.
Siegel 10 Mk., F. P. 2 Mk. A. Quack 5 Mk.,
Max Scholtz 10 Mk., Th. B. 1 Mk. Dr. H.
u. H. 20 Mk., A. C. Biancke 50 Mk., A. D.
2 Mk. W. O. 5 Mk., R. M. 1.50 Mk., Haupt
mann v. Bila 5 Mk., W. Fuhrmann 3 Mk.
X. 3 Mk., F. L. 3 Mk, Fr. Stollberg 10 Mk.,
Ed. Bohle 3 Mark, Sammlung der Landes-
Verſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt
80 Mark. Die Magdeburger Privat Bank
bittet um weitere Beiträge. Jnsgeſamt ſind
bei der genannten Bank, einſchließlich der

teſtgen Filiale, 11,004,10 Mk. eingangen.
Automobil- Verbindung Merſeburg-

Leipzig. Man wird ſich noch erinnery, daß
vor mehreren Jahren eine Auto Omnibus
Verbindung zwiſchen Merſeburg und Leipzig
ins Leben gerufen wurde, welche nach mehr-
monatlichem Beſtehen wieder einging. Jetzt
beſteht nun der Plan, abermals eine ſolche
Verbindung zu ſchaffen, und es fand dieſer-
halb vorgeſtern, Sonntag, nachmittag in
Zöſchen eine Verſammlung der Gemeinde
vertreter derjenigen Ortſchaften ſtatt, die
zwiſchen Merſeburg und Leipzig liegen. Ein-
berufen war die Verſammlung auf Veran-
laſſung der Berliner Automobil
Aktien- Geſellſchaft. ieſelbe will
mehrere ihrer Omnibuſſe zwiſchen Merſeburg
und Leipzig kurſieren laſſen, wenn die be-
treffenden Gemeinden, ſowie die Stadt Merſe
burg ſich entſchließen, der genannten Geſellſchaft
für das erſte Betriebsjahr einen Bar Zuſchuß
von 6000 Mark zu leiſten. Dieſer Zuſchuß
würde am Schluß des erſten Betriebsjahres
fällig werden. Das Jnslebentreten der neuen
Verbindung hängt davon ab, daß dieſer Zu
ſchuß bald und in voller Höhe von den
Gemeinden gezeichnet wird.

Verein für Heimatkunde. Die
geſtern abend im „Herzog Chriſtian“ ab-
gehaltene Verſammlung des genannten Ver-
eins war ſowohl von Damen wie Herren
ſehr gut beſucht. Nach Begrüßung der Er-
ſchienenen teilte der Vorſitzende, Her Kauf-
mann Ortmann, zunächſt mit, daß dem
Vereine 6 Herren neu beigetreten ſeien, ſo
daß er jetzt 123 Mitglieder zähle. Sodann
ergriff Herr Gymnaſial. Oberlehrer Dr. Taub e
das Wort zu dem angekündigten Vortrage:
„Die Geſchichte des Merſeburger
Domgymnaſiums im 16. und 17.
Jahrhundert.“ Jn ſeinem überaus feſſelnden
Vortrage bemerkte Herr Dr. Taube zunächſt,
daß über die Gründung unſeres Domgym-
naſtums beſtimmte Nachrichten fehlen jeden
falls habe es, wenn auch in anderer Geſtalt,
ſchon im Mittelalter beſtanden. Das
mittelalterliche Schulweſen war durchaus
kirchlich, die Schüler wurden für den geiſt
lichen Stand vorgebildet, der Unterricht
wurde in Klöſtern erteilt, eigentliche Schulen
in unſerem Sinne waren nicht vorhanden,
doch waren dieſe Kloſterſchulen für damalige
Zeit ſehr beachtenswert, da ſie die Vermittler
der Kultur waren; gelehrt wurde hauptſäch-
lich die lateiniſche Sprache, die damalige Kloſter-
ſprache. Während damals Schulunterricht nur
an ſolche junge Leute erteilt wurde, die ſich
ſpäter dem geiſtlichen Stande widmen wollten
und andere junge Leute aus dem Volke völ-
lig ohne Schulunterricht blieben, wurden
durch Karl den Großen eigentliche Volks
ſchulen gegründet und am Sitze jeden Bi-
ſchofs eine ſog. Domſchule errichtet; es gab
damals alſo 2 Arten von Schulen, Kloſter-
ſchulen und Domſchulen. Eine Kloſterſchule
hat nach Schmeckels Chronik auch hier be
ſtanden. Jm 13, Jahrhundert war dieſe ver
fallen, dagegen läßt ſich das Beſtehen der
Domſchule beſtimmt nachweiſen. Karl der
Große hat den Betrieb in den Domſchulen
feſtgelegt, die Verwaltung geſchah durch einen
mit großen Rechten ausgeſtalteten Schola
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ſtikus. Unſere Domſchule war Anfang des
16. Jahrhunderts nur von geringer Bedeu-
tung, ſte war eine Elementarſchule geringſter
Art; der Unterricht war äußerſt mangelhaft
und der katholiſchen Religion entſprechend zu
geſchnitten, was unter der Bewohnerſchaft
Merſeburg, viel Unwillen erregte, daß dieſe
hauptſächlich proteſtantiſch waren. Etwa An
fang 1560 trat eine Verbeſſerung in den
Schulzuſtänden ein; es waren zwar nur 2
Klaſſen vorhanden, doch wurde ſchon
Griechiſch gelehrt. Den hauptſächlichſten
Wendepunkt brachte das Jahr 1574,
in welchem vom Kurfürſten von Torgau
Mittel zur Verbeſſerung der Schule zur Ver
fügung geſtellt wurden. Am 1. Juli 1575
trat ein Rektor ein, 4 Klaſſen wurden ein
gerichtet und gründlicher Unterricht erteilt,
dieſer Zeitpunkt iſt der eigentliche Gründungs-
tag unſeres Domgymnaſiums, erſt von da
ab kann man der Schule dieſe Bezeichnung
beilegen. Herr Dr. Taube berichtet weiter
über die um dieſe Zeit am Gymnaſium vor-
genommenen Um und Neubauten, die um
das Jahr 1584 fertig geſtellt wurden, über
die damalige Organiſation der Schule, über
die Befugniſſe des Rektors und der Lehrer,
die ſehr gering waren, und über die häuſigen
Kompetenzſtreitigkeiten. Die Lehrer waren
unſelbſtändig und wenig angeſehen, die Ge-
hälter gering. Die Zahl der Lehrer betrug
1575: 4, 1585: 5, 1599: 7. Der Unterricht
ſelbſt litt an dem häufigen Lehrerwechſel und
an der durch die ſchlechten Vorſchulen be-
dingten mangelhaften Vorbildung der Schüler,
der Eintritt ins Gymnaſium war nicht an

einen beſtimmten Zeitpunkt gebunden, konnte
vielmehr zu jeder Zeit im Jahre erfolgen;
die Aufgabe, die den Lehrern geſtellt war
und die erzielten Erfolge waren daher ſehr
achtenswert, dadieSchüler, die oft kaum leſen und
ſchreiben konnten, in einem 6jährigen Schul-
unterricht die Reife flir den Beſuch einer Unk-
verſilcät erhtelten. Das Schulleben an ſich
war zweifelhafter Natur; eine Schulordnung
fehlte gänzlich, als beſtes Erziehungsmittel
wurden Prügel angeſehen und den Lehrern
angelegentlichſt empfohlen, die auch von dieſer
Empfehlung ausgtebigſten Gebrauch machten;
eine Abgangsprüfung exiſtierte nicht. Die
Schüler ſelbſt wurden in Stipendiaten (etwa 20),
die in der Schule wohnten, und in Currend-
knaben eingeteilt. Jm 30jährigen Kriege
drohte die Schule völlig einzugehen, es waren
nur noch 10 Schüler vorhanden, die meiſten
Schitler ſowohl als auch mancher Lehrer waren
zu den Soldaten gelaufen; erſt den Be-
mühungen des damaligen Rektors Möbius
gelang es, die Schule vor dem Untergange zu
retten und zum neuen Leben zu erwecken.
Hiermit ſchloß Herr Dr. Taube ſeinen mit
reichem Beifall belohnten Vortrag, für welchen
auch der Herr Vorſitzende ſeinen Dank aus-
ſprach. Letzterer teilte noch mit, daß dem
Verein Geſchenke zugewendet ſind von Frl.
Hahn, ſowie den Herrn Schornſteinbauer
Alfred Otto, Buchbindermeiſter Keßler, Reſtau-
rateur Lehmann, Lehrer Hilliger, Ernſt Weide
mann, Barbier Menzel, Friedhofsinſpektor
Lorenz, Gummert, Pontel, Bäckermeiſter Hart
mann, Bäckermeiſter Klappenbach, Kaufmann
Brendel, Jähnert (Neumarkt) und Gymnaſiaſt
Hofmann.

Herr Generalſuperintendent Jacobi
aus Magdeburg weilte hute in unſerer Stadt
und nahm in verſchiedenen Klaſſen der Schule
am Religtonsunterricht teil.

Die Beamten müſſen auf die neuen
Gehälter noch etwas warten. Die „Berl.
N. N.“ vermerken olgendes: Die Auszahlung
der neuen Beamtengehälter zum erſten April
wird ſich nicht durchſühren laſſen. Die
preußiſchen Geſetze werden kaum, die Reichs
geſetze ſicher nicht vor dem erſten April ver
abſchiedet werden, der Reichs und preußiſche
Etat ſind endgiltig ebenfalls erſt nach Oſtern
fertig. Es dürften daher am erſten April
noch die alten Gehälter und Wohnungszu-
ſchüſſe gezahlt werden und das Mehr ſpäter
zur Auszahlung gelangen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. März. Die Handwerks

kammer hat am Donnerstag, den 18. März
d. J, vormittags 10 Uhr im Stadtverord
ordnetenſitzungsſaal ihre dritte Vollverſamm
lung. Es liegt folgende Tagesordnung vor:
1. Eröffnung durch den Vorſitzenden. 2. Be
richt über die Tätigkeit a) des Vorſtandes
und des Sekretariats, b) des Beauftragten,
ſeit dem 3. Dezember 1908. Berichterſtatter
Sekretär Boigt und Beauftragter Blume.
3. Abänderung der Vorſchriften zur
Regelung des Lehrlingsweſens. Be
richterſtatter: Sekretär Voigt. 4. Abän
derung des Lehrvertragsformulars. Bericht
erſtatter: Sekretär Voigt. 5. Antrag der
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leihung des Geſellenprüfungsrechts. Bericht
erſtatter: Der Vorſitzende. 6. Abänderung
der Meiſterprüfungsordnungen. Berichter-
ſtatter: Sekretär Voigt. 7. Feſtſtellung des
Haushaltsplanes. Berichterſtatter: der ſtell
vertretende Vorſitzende Herr Grecke.

Halle, 1. März. Das Füſilierregiment Nr.
36 hält vom 17. Auguſt bis zum 8. Septbr.
gefechtsmäßiges Schießen, Uebungen der Ba-
taillone, 7tägige Regiments- und Stägige
Brigadeübungen auf dem Truppenübungsplatz
Alten-Grabow gab, Hierzu iſt der Brigadeſtab
vom 1. bis 8. September anweſend. Das
Regiment 36 benutzt auf der Hinfaht die
Eiſenbahn bis Bahnhof Lindau. Am 8. Sep
tember fährt das Regiment vom Bahnhof
Altengrabow in das Manöver.

Halle a. S., 1. Mär Geheimrat
Conrad's 70. Geburtstag am geſtrigen
Sonntag geſtaltete ſich zu einer hervorragen-
den Ehrung des berühmten Nationalökonomen.
Die Unterrichtsverwaltung, unſere Univerſität,
die Schüler im Jn- und Auslande hatten
ſich vereinigt, um Profeſſor Conrad zu be
glückwünſchen und ihm ihren Dank abzu
ſtatten. Vormittags von 11 Uhr ab fanden
ſich die zahlloſen Freunde und Verehrer
Conrads in ſeiner Wohnung ein, um ihm
perſönlich zum 70. Geburtstage zu gratulieren.
Der Königliche Kurator unſerer Untverſität,
Herr Geheimrat Meyer, überbrachte die
Glückwünſche der Regierung. Seine
Magnifizenz der Herr Rektor Geheimrat Pro-
feſſor Dr. Wiſſowa ſprach den Glück-
wunſch der Univerſität, der Dekan den der
philoſophiſchen Fakultät aus. Herr Geheimrat
Profeſſor Dr. Wohltmann ſprach im
Namen der Schüler und Gründer
der Conradſtiftung, er überriichte
die Stiftungsurkunde und den Gründungs-
fonds von 15000 Mark. Die Stiftung hat
den Zweck, Schülern von Geheimrat Conrad
Studienreiſen ins Ausland zu ermöglichen.
Geheimrat Profeſſor Dr. Loening ſprach
im Namen der Mitarbeiter der Jahrbücher
für Nationalökonomie und Statiſtik. Prof.
Dr. Kähler aus Aachen ſprach im Namen
der Natſonalökonomen der Techniſchen Hoch-
ſchulen. Der Akademiſche Staatswiſſen-
ſchaftliche Verein ernannte den Jubilar zu
ſeinem erſten Ehren mitgliede und ließ
das Diplom überreichen. Der Präſident der
Handelskammer, Geheimrat Steckner, ſprach
tm Namen der Handelskammer. Profeſſor
Ka na i aus Tokio ſprach im Namen
der Schiller Conrads aus Japan. Die
Halleſche Studentenſchaft, die im
Wichs erſcheinen war, beglückwünſchte den
Jubilar gleichfalls auf's herzlichſte, die Feſf-
anſprache hielt der Vertreter des Vereins
Deutſcher Studenten.

Halle, 1. März. Das Hochzeitsge-
ſchenk der Provinz Sachſen für die Kron-
prinzlichen Herrſchaften iſt z. g.
bei Tauſch und Groſſe hierſelbſt ausgeſtellt.
Jn der „Hall. Z g.“ ſchreibt darüber Dr.
Kaiſer u. a.: Der Kerzenträger überraſcht
durch ſeine Größe und durch ſeine Kompo-
ſition. Auf einer ſchweren und ſtarken Onyx-
platte erheben ſich in planvoller Anordnung
eine Anzahl der originellſten und reizvollſten
Baudenkmälcr der Provinz Sachfen. Die
Flankenabſchlüſſe auf beiden Seiten über-
nehmen rechts der Magdeburger Dom und
links die ehrwürdige Severikirche nebſt Dom
in Erfurt, die beiden größten Kirchenanlagen
der Provinz. Den übrigen Raum füllen das
Quedlinburger Schloß und die intereſſante
Waſſerburg Flechtingen. Die Verbindung
unter ihnen und der Abſchluß nach außen
wird vermittelt durch eine Reihe charakte-
riſtiſcher Stadtmauermotive aus Salzwedel

Turm Albrechts des Bären Nord
hauſen und durch Stücke der reizvollen Back-
ſteinarchitektur Tangermündes. Die Mitte des
Unterbaues erhebt ſich zu bergartiger Höhe,
auf der die Felſenneſter Burg Ranis und
Falkenſtein, die Rudelsburg und Merſeburg
thronen. Dieſe mittlere Erhebung findet ihren
Abſchluß in einer kleineren Onyxplatte, auf
der die Figur der Soxonia faſt in halber
Lebensgröße fußt. Von den Schultern der
weiblichen Geſtalt fließt in ſchlichten, ſtrengen
Falten der prachtvolle Mantel herab, als
wollte ſie alle Landſchaften der Provinz
ſchützend umfaſſen. Um die Hüften trägt ſie
eine herrliche Stola, geſchmückt- mit den
Wappen aller Gebietsteile, aus denen Sachſen
allmählich zuſammengewachſen iſt. Das Ge-
wand beſteht aus gediegenem Silber und iſt
mit Gold inkruſtiert. Das Schmuckmotiv der
Jnkruſtation zeigt Roſen- und Myſtengehänge.
Der koſtbare Mantel iſt vollſtändig in Emaille
hergeſtellt. Er bietet dem Blick gelegentlich
auch die mit zartem Grün getönte Futterſeite.
Das Aeußere des Mantels, das in ſattem Violett
geſtimmt iſt, zieren Gehänge von Myrten-

Schmiede- uſw. Jnnung in Nebra auf Ver

die Einfügung dieſer Architekturbeiſpiele wurde

der Hohenzollern

u

kränzen und Roſen nebſt dem Wappen
in ſteter Wiederholung.

Die Beurteilung des ganzen Werkes darf
nicht von einſeitigen Geſichtspunkten aus ge
ſchehen. Was den Anſchauungen unſeres
modernen Kunſtgewerbes vielleicht wenig ent
gegenkommt, nämlich die Burgen und Türme
des Fundamentes, hat andererſeits ſeine S
volle Berechtigung. Dieſe hiſtoriſchen Bau-
denkmäler der Provinz ſollen die Widmung
erſetzen. Jeder ſieht jetzt, daß nicht der oder
jener, ſondern die ganze Provinz Sachſen an
dem herrlichen Geſchenk beteiligt iſt. Durch

alle überflitſſige Allegorie vermieden. Daß
ſie ſo glücklich und wirkſam angeordnet ſind,
daß ihnen ein faſt maleriſcher Charakter auf
geprägt iſt, bleibt das Verdienſt der künſt-
leriſchen Hand, die ſie bildete Steigers Werk
iſt überhaupt keine in Silber und Gold über-
tragene Bildhauerarbeit, kein den Ausdrucks-
möglichkeiten der Edelmetalle aufgepfropfter
Marmorſtil, ſondern empfunden und ent-
wickelt aus den individuellen Eigenſchaften
des koſtbaren Materials. Auch in der Figur
ſpricht ſich dieſes Verſtändnis ſür die dem
Silber allein zukommenden Tugenden über-
zeugend und nachdrücklich aus. Der Lichter-
träger iſt eben eine echte Goldſchmiedekunſt-
arbeit, keine Schöpfung, die in Bronze oder
einem anderen Material mit demſelben Er-
folge wiederholt werden könnte. Die weit-
gehende gleichzeitige Anwendung von Emaille
und Jnkruſtation wird das Entzücken der
Beſchauer und das Staunen der Fachleute
hervorrufen. Beide Techniken ſtehen ſich
feindlich gegenüber. Die eine verlangt das
Feuer des Schmelzofens, die andere iſt auf
kalte Behandlung angewteſen. Der Jnkruſtation
mit Gold durch Hammer und Meißel wider-
ſtrebte die bewegte Faltengebung des Ge-
wandes, Wratzke und Steiger kamen deshalb
auf den Gedanken, auf galvanoplaſtiſchem
Wege zum Ziel zu gelangen, obwohl ſelbſt
die Wiſſenſchaft für dieſen ſpeziellen Fall noch
keine Vorarbeiten geleiſtet hatte. Mit der
Giöze der Aufgabe pflegen die Kräfte zu
wachſen. Jn der Tat glückte es unſeren
Halleſchen Goldſchmiedekünſtlern, eine neue
Methode der Jnkruſtation von Gold auf
Silber zu entdecken, die dann die wertvollſten
Ergebniſſe lieferte und in dem Lichterträger
zum erſten Male praktiſch gehandhabt wurde.
Noch gefährlichere Schwierigkeiten bereitete
die Emaillierung. Der urſprüngliche Entwurf
des Werkes ſah eine Figur von 28 Zenti-
meter Größe vor in der Ausführung wurde
ſie aber auf 80 Zentimeter erhöht. Dadurch

wuchs die äußere Mantefläche auf ſolche Aus
dehnung, daß die bisher bekannte Art der
Emeilltertechnik verſagte. Schon die Her-
ſtellung des Mantels an ſich erforderte neue
techniſche Methoden, denn bei ſeiner bewegten
Gliederung war ein Guß oder freihändiges
Schlagen vollſtändig ausgeſchloſſen. Es wurde
deshalb ein Verfahren durch Druck unter
Waſſer über Stahlkerne abwechſelnd mit freier
Hammerarbeit kombiniert, das außerordentlich
befriedigende Reſultate hatte. Nach einer
Reihe von Verſuchen entſtand der Mantel,
wie er dem Denken des Schöpfers vorgeſchwebt
hatte, und ſeine viele Gefahren bergende
Emaillierung glückte ſchließlich über alle Er-
wartung gut. Es iſt ein ſo koſtbares Stück
der Goldſchmiedekunſt geworden, daß es außer
Vergleich mit allen bekannten Arbeiten gleicher
Art ſteht.

Köſen, 1. März. Jnſolge eines Kanonen
ſchuſſes auf der Rudelsburg wurde das eine
Pferd des Geſchirrs des Fuhrherrn Nau-
mann ſcheu und ſtürzte den ſtellen Felsab-
hang hinab in die Saale. Mit zerſchmetterten
Gliedern wurde es 300 Meter talabwärts
aus dem Waſſer gezogen. Naumann wurde
durch Huftritte am Kopfe verletzt. Das Tier
hatte einen Wert von 1200 Mark.

Weißenfels, 1. März. Tödlich verun-
alückt iſt in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag in der Strohfabrik von O. Dietrich
der an der Häckſelmaſchine beſchäftigte 22 J.
alte Arbeiter Rabe a s Markranſtädt auf
un aufgeklärte Weiſe. Er kam der Trans-
miſſion zu nahe und wurde ſo um die Welle
geſchleudert, daß der Tod auf der Stelle ein-
trot. Es war ſeine letzte Schicht. Er wäre
nur noch wenige Stunden dort beſchäftigt ge-
weſen, da er ſich ſeiner früheren Beſchäfti-
qung als Kürſchner wieder zuüwenden und
ſich demnächſt verheiraten wollte. Wie man
erfährt, hat Rabe gegen die Vorſchrift eine
Schürze getragen, die von der Transmiſſions-
welle erfaßt worden iſt. Der Unglückliche
war ſofort tot.

Ouerfurt, 26. Febr. Das 25, Kind iſt
dem Zigarrenmacher Heſſeſchen Ehepaar
geboren worden. Von dieſem ſchier unglaub-
lichen Kinderreichtum ſind den Eltern aber

nur 4 geblieben.

Z

4 konſulenten.

Eilenburg, 28. Febr. Von ſeinem
Truppenteil entfernt hat ſich der Jnfanteriſt
Meter von der 1. Kompagnie des Jn-
fanterieregiments Nr. 179 in Wurzen. Er
hielt ſich hier in Eilenburg auf, beſuchte das
Theater uſw., iſt aber ſeitdem verſchwunden.

Gerichtszeitung.
Halle a. S., 27. Febr. Der hieſige Privat

ſekretär Fritz Eck ar d t war vom Schöffengericht
wegen gröblicher Beleidigung der Halleſchen Rechts
anwälte zu drei Monaten zwei Wochen Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte ſie Gauner und Spitz
buben geſchimpft. Eckardt betreibt trotz ergangenen
Verbotes auch Geſchäfte eines ſogenannten Rechts

Für eine hieſige Kleiderhandlun
hatte er vor Jahren die Betreibung „oberfauler“,
d. h. vergeblich eingeklagter Forderungen übernommen.
Gebühren verlangte der Herr Rechtskonſulent nicht,
wokl aber die Hälfte von jedem glücklich einge
zogenen Betrag. Von einer bereits 18 Jahre alten
Schuld in Höhe von 500 oder 800 Mk. gelang es
ihm, noch 200 Mk. einzutreiben er ſtrich in dieſem
Falle den artigen Gewinn von 100 Mk. ein. Einen
Schuldner, den die Jnhaber der Kleiderhandlung
mehrere Jahre lang vergeblich geſucht hatten, an
geblich ſogar Reſerveoſfizier, wußte Eckardt aus-
findig zu machen. Die Einklaguug dieſer Forderang
übertrugen die Geſchäftsinhaber jedoch einem
Rechtsanwalt, wurden aber mit ihrer Klage koſten
pflichtig abgewieſen, da der Anwalt des Beklagten
den Einwand der Verjährung geltend machte. Nach
dieſem ungünſtigen Ausgang äußerte Eckardt
höhniſch und auffallend laut im Geſchäftslokal der
Klägerin: „Da ſehen Sie, ſo machen's die Rechts
anwälte! Da mach' ich's Jhnen beſſer und billiger
Die Halleſchen Rechtsanwälte, das ſind ja alles
Gauner und Spitzbuben Und namentlich der An
walt, der Jhfren Beklagten vertreten hat, na, deſſen
Bureau iſt geradezu eine Pulvermühle, die ich
jeden Tag, wenn ich wollte, in die Luft fliegen
laſſen könnte Faſt die gleichen groben Beleidi-
gungen ſoll Eckardt vor mehreren Agenten, die
allerdings jetzt mit ihm ſchwer verfeindet ſind, aus-
geſprochen haben. Das Schöffengerich t tte
in ſeinem Urteil die inkriminierten Aeußerungen
als „törichte Zügelloſigkeit“ be eichnet die auf einen
ruhig denkenden Menſchen keinen Eindruck machen
könne. Andererſeits enthielten ſie jedoch einen ſo
maßlos groben und unverſchämten A egen
einen ſo angeſehenen Stand, daß eine empfindliche
Strafe durchaus geboten ſei, um ſo mehr, als der
Angeklagte ſchon viermal wegen Beleidigung vor-
beſtraft iſt, darunter einmal bereits wegen Anwalts-
beleidigung. Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte
Eckardt Berufung eingelegt mit der Begründung, er
habe ſo törichte nnd unſinnige Aeußerungen nie-
mals über ſeine Lippen gebracht! Die Strafkammer
ermäßigte die Strafe um zwei Wochen, ſetzte ſie
alſo auf drei Monate Gefängnis herab

März. Der im Prozeß Berger zu
Paris

wird ſich, nachdem ſein Urteil rechtskräftig geworden
3 t e tiſt, zur Verbüßung der Strafe dem Staats anwalt

zur Verfügung ſtellen.

Vermiſchtes.
Berlin, 1. März. Heute früh 6 Uhr fand im

Grunewald ein Duell ſtatt, wobei einer der Gegner
verletzt wurde. Die Duellanten ſollen praktiſche
Aerzie ſein. Näheres über die Angelegenheit konnte
bisher nicht ermittelt werden.

Paris, 1. März. Jm Hafen von Al gier
lief der Dampfer „Auſtria“ ein, der die Begegnung
mit einem die Aufſchrift „Condor, London tragen-
den Rettungsboot meldete. Jn dem Boote befanden
ſich fünf Leichen, deren Zuſtand auf eine bereits
vor zehn Tagen erfolgte Kataſtrophe ſchließen ließ.
Das Boot war voll Waſſer und hatte ein an einem
Maſt ſchlecht befeſtigſtes Segel. Vermutlich handelt
es ſich um ein Boot des Seglers „Condor“, der
nach dem Zuſammenſtoß mit der „Auſtralia“ ſpur-
los verſchwänd.

Dirſchau, 1. März. Ueber den Mord im
Eiſenbahnzuge wird weiter berichtet Wie
ſich jetzt herausſtellt, iſt der Mörder der Träger
eines in der Kunſtwelt ſehr bekannten Namens er
hat nach allem, was darüber bekannt wird, bei und
nach der Tat einen außerordentlichen Zynismus
gezeigt. Der Mörder iſt der 28jährige Wirtſchafts
eleve van der Velde aus Weimar. Er war in
Adtig-Libſchau, einem Gute, in Stellung und befand
ſich ſtets in Geldverlegenheit. Jn letz er Zeit hatte
er verſucht, Anleihen zu machen, was ihm aber nicht

gelang. Van der Velde hat ſich nach der Tat in
Danzig am Abend amüſiert, viel mit Geld um ſich
geworfen und iſt dann nach Pelplin zurückgefahren,
wo er noch auf einem Balle die ganze Nacht durch
tanzte. Als er am anderen Morgen nach Hauſe
kam, fiel ſein verſtörtes Weſen auf, und es wurde
ihm auf den Kopf zugeſagt, er habe wohl den
Ehlert erſchoſſen. Seine Kameraden ſtellten ihm
darauf einen geladenen Revolver zur Verfügung,
damit er ſich ſelbſt töten ſolle, worauf er erwiderte:
„Das heot ja noch Zeit Sein Vater,
kam am Sonntag nach Dirſchau, um ſeinen Sohn
zu beſuchen, iſt aber, als er hörte, mit welchem
Zynismus ſein Sohn die Tat begangen, ohne ihn
geſehen zu haben, wieder abgereiſt.

Kaiſerslautern, 1. März. Durch die jetzige
Eiſenbahndireklion ſind, wie die „Pfälziſche Preſſe“
meldet, bei der Hauptkaſſe der früheren Pfälziſchen
Eiſenbahnen große Unterſchlagungen und Bücher-
fälſſchungen aufgedeckt worden. Bis jetzt iſt ein
Fehlbetrag von 85 000 Mk. ermittelt worden. Ein
bei den Fälſchungen beteiligter Bahnverwalter hat
ſich vergiftet, ein anderer iſt verhaftet worden.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Petersburg, 2. März. Die zwei

jungen Söhne des Generaledjutanten des
Zaren, Meyendorff, waren zu geſtern beim
Grafen Schuwalow in der Umgegend von
Petersburg zur Jagd geladen. Auf der
Fahrt wollte einer der Brüder ſein Gewehr
überlegen, dieſes entlud ſich hierbei, und der
Schuß ging dem Bruder in die Bruſt und
tötete ihn auf der Stelle.
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An Konſirimation
empfehle in grosser Auswahl:

Mädchenwäsche, Hemdentuche, weisse Röcke,

e e Korsetts, e vi (Glacé- u. Zwirn-),Klei schwarz und farbig, je

Besatz-Artikel, Futterstoffe etc.
Kravatten, Hosenträger, Chemisetts, Kragen,

Manschetten,

Gardinen, Vtragenstoffe etc.

G. BrandGotthardtsstrasse 25. (411

Kennen Sie schon

iegerin ist die denkbar
feinste Margarine undgleicht
der besten Molkereibutter in
jeder Verwendungsart voll-
stäncdig.

ohra-Margarine ist schon
lange als Butter-Ersatz für
Tafel und Küche bekannt
und sehr beliebt.

Ueberall erhältlich.
Alleinige Fabrikanten: A. L. Mohr. S

A. G. Altona-Bahrenfeld. n

c
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kaufmann- und Reederlebens.

Rudolf Herzog, der durch sein Schauspiel
berühmt geworden ist, schildert in seinen

Doppelt interessant wird der Roman dadurch,

„Jtanseaten
Dieser neueste Roman Von

Rudolf Herzog
erscheint jetzt in der „Woche“.

„Die Condottieri“
„Hanseaten““

der jüngsten Vergangenheit: der spanisch amerikanische Krieg auf Kuba,
Ringen der Russen und Japaner in die spannende Handlung hineinverwoben sind
seine Freude haben an diesem prachtvollen Roman, aus dem ihm so viel echte, warme Heimatliebe entgegenströmt.
Man benutze die beigefügte Karte zur Bestellung eines Woche“-Heftes nebst dem Nachdruck der ersten Roman-Kapitel.

e

und durch eine Anzahl ausgezeichneter Romane
prächtige Typen des modernen Hamburger Groß-

daß weltgeschichtliche Ereignisse
Bismarcks Tod und das gewaltige

Jeder Deutsche wird

c O

Von Mittwoch, den 3. d. Mts. ab Fürſteht wieder ein Transport aus erſter unci KontorarbeHand
prima belgiſche Pferde

bei mir zum Verkauf.
H. Kremmer, Merseburg,
gegenüber der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof,

Telefon Nr. 367.

vom Jnſtitut „Zaros“,

niſchen Eigenſchaften.
ſahneartig, von dicker Konſiſtenz,

Dr. Me'ſchynikoff.milch noch Prof.

Jogurt-Müilch.
Halle a. S., Anſtalt für

Bereitung echter Jogurt-Milch.
Jogurt iſt ein hochwertiges Nahrungsmittel von größten hygie-

Vorzüglich im Geſchmack. Mild ſäuerlich,
hergeſtellt aus biſter Sahnen-

Aerztlich warm empfohlen
bei Störung der Verdauung, bei Magen- und Darmleiden,
Zuckerkrankheit, Blutarmut, Bleichſucht rc. Nach Prof. Dr. Met-
ſchnikoff behebt längerer Jogurt-Genutz die

dingt ein hö,eres Lebensalter.

Verkaufsſtelle Merſeburg: Konditorei Elkner, Entenplan 1
Jogurt täglich friſch, fertig zum Genuß, frei Haus

pro Liter-Satte 30 Pfg.

Darmſäule und be-

Grosser Abbrerch.
Zuckerraff. Halle, Hospitalplatz, Tel. 87, billig zu verkaufen Balken,
Rahmen, Sparren, Säulenhölzer jeder Länge und Stärke. Latten,
Bohlen, Bretter, größerer Poſten Dachziegel und eiſ. Träger,
Bruchſteine, Brennholz uſw.

nnd

Schulangelegenheit.
a) Die Aufnahme derjenigen, zu Oſtern d. J. ſchulpflichtig werdenden

Kinder, welche eine der hieſigen gehobenen ſtädt. Schulen beſuchen ſollen,
findet im Lehrerzimmer der Mädchenſchulen an folgenden Terminen ſtatt:

1. Gehobene Bürger-Knabenſchule:
Donnerſtag, den 11. März, morgens 10 Uhr;

2. Gehobene Bürger-Mäd zenſchule:
Freitag, den 12. März, morgens 10 Uhr;3. Höhere Mädchenſchuie:

Sonnabend, den 13. März, morgens 10 Uhr.
Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis ſind vorzulegen der betr. Au

nahmeſchein kann zugleich in Empfang genommen werden.
Diej nigen Kinder, welche Oſtern d. J. in eine der hieſigen ge

hobenen ſtädt. Schulen äberge hen ſollen, haben ſich am

Montag, den 5. April cr., morgens 10 Uhr,
im Konferenzzimmer der Mädchenſchulen

zur Prüfung und Aufnahme einzufinden und das letzte Schulzeugnis, ſo
wie Schreibmatecielien mitzubringen. Auswärtige Kinder müſſen noch
eine Taufbeſchein'gung vorlegeu.

c) Die Reulinge ſind am Donnerſtag, den 15. April vormittags
10 Uhr den bez. Klaſſen zuzuführen.

Merſeburg, den 1, März 1909. (424Der Direktor Schulze.

auf dem Rasen, so bleicht die Wäsche im Kessel bei
Gebrauch von

Persil.
Gibt dlendend weisse Wäsche, ohne Reiben und
Bürsten, ohne jede Mühe und Arbeit Absolus
unschädlich, schont das Gewebe und bewirkt
enorme Ersparnis an Zeit. Arbeit und Geld.

Ueberall erhältlich.

ALLEINIGE FABRIKANTEN,
Henkel Co., Dässeldorf.

ſerrschaſt Wohnung

von 8 Stuben, 4 Kammern und
ſonſtigem Zubehör, iſt wegen Ver-
ſetzung ſofort zu vermieten tind am
1. April 1909 zu beziehen. Näheres
im Hauſe daſelbſt. Oberalten-
burg 15.

Herrſchaftliche 1. Etage

Oberaltenhurg 6
zu vermieten, 1. April zu beziehen.

Näheres Hof daſelbſt.

Für elfjährigen Knaben Gym-
naſiaſt wird)Pension
geſucht. Off. mit Preisangabe erbeten
unter A. B. in I. poſtlagernd 2
bach bei Weiſenfels. (42

Korbmacher
auf Geſchoßkörbe, Rohrkörbe und Ge
ſchlogenes, letztere Arbeiten dauernd
ſtellt ein
Korbfabrik Rasberg bei Zeitz.

Mehrere junge Mädchen, die am
31. März d. J. den kaufmänniſchen
Unterrichtskurſus für Mädchen“
abſolviert haben u. auch im Maſchinen
ſchreiben und in der Stenographie
geübt ſind, wünſchen baldmöglichſt
in eine Stellung als

Buchführerin, Kontoriſtin
und dergl. einzutreten.

Zur näheren Auskunft über die
Stellung ſuchenden Mädchen bin
ich gern bereit. (407

Merſeburg, den 24. Februar 1909.
Direktor Schunlze.

Herzog Chriſtian.

Welt Panorama.
Das Rieſengebirge. 2. Teil.
Hörnerner u. WettKodler

Schlitten, Skiwettlävfer.

VeamteuWohnungsVerein
zu Merſeburg.

Eingetragene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Mitglieder werden zu der am
Donnerstag, den 11. März d. Js.,
abends 81 Uhr im Reſtaurant „Berg-ſalbya en Unter Altenburg ſtatt
findenden

Haupt- Verſammlung
eingeladen.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht.
2. Ergänzungswahl.
3. Genehmigung der Bilan', Feſt

ſetzung der Dividende für 1908
und Entlaſtung des Vorſtandes.

Die Bilanz und Jahresrechnung
liegen eine Woche vor der Haupt-
verſammlung und eine Woche nach
derſelben bei unſerem Kaſſenſührer

aus. Der Vorſtand.
Feinſten ruſſiſchen Salat,

Friſchen geräuchert. Elb-Aal, echte
Kieler Speck-Bücklinge u. Sprotten.
Echte Frankfurter- u. Franſtädter
Würſtchen, feinſte Valencia und
Meſſina-Blutapfelſinen, ſaftige Meſ
fing Citronen, friſche Madeyra-
Auanas. Hochfeine getrock. Früchte,
als Pflaumen, Aprikoſen, Pfirfiche,
Birnen, Prünellen, Apfelriuge,
friſche franzöſiſche Tomaten, Pariſer
Kopfſalat, Endivien, feinſten Deli
cateß Aufſchnitt, Ochſenpökelfleiſch
à Pf. 1,20 Mk.
empfiehit L, Zimmermann.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch, 3. März, abds. 71/, Uhr,

Vorſtellung im Abonnement: König

Lear.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heſin e. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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